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Zur Geschiiftsjprache.
(Schluß.)

Ist das nicht verkehrte Welt, da doch wohl neben der 
deutschen Schule namentlich die deutschen Behörden 
ihre deutsche Geschäftssprache festhalten und ihrerseits da- 
rin Vorbild für die Öffentlichkeit sein sollten? Man denke: 
seit Ende vorigen Jahrhunderts sind die Fremdwörter aus 
dem Englischen um ungefähr 150, die aus dem Französi­
schen um über 300 gestiegen. Der sprachgewaltigste Dichter 
Shakespeare, braucht insgesammt ungefähr 15 000 Wörter. 
Dagegen enthält das Heyse'sche Fremdwörterbuch über 90 000 
Fremdwörter! Man kann mit Recht fragen, wie weit wir 
noch von dem Standpunkte Karls V. entfernt sind, der 
deutsch nur mit seinem Pferde sprach? Und wie reimt es sich 
mit dieser unserer Sprachvermengung, wenn wir im Jahre 
1883 bei der Lutherfeier es nicht als geringstes Verdienst 
Luthers gepriesen haben, daß er uns die deutsche Sprache 
wiedergegeben, neugeschaffen hat? Luthers Bibelübersetzung 
ist — beinahe zu 6000 Wörtern allein im alten Testament 
— fast ganz rein von Fremdwörtern. Ließen wir doch dem 
Preisen mit dem Munde auch die That im Leben und auf 
dem Papiere folgen!

Man forsche weiter nach, wodurch geschichtlich der Fremd­
wörtergebrauch besonders begünstigt worden ist. Bezüglich 
des Französischen geschah dies durch den überwuchernden 
französischen Einfluß nach dem 30jührigen Kriege und durch 
die Schreckensjahre der napoleonischen Knechtung. Sollen 
denn die sprachlichen Spuren dieser Zeiten unserer tiefsten 
staatlichen Erniedrigung nie getilgt werden? Hat der Deutsche 
uach den Errungenschaften von 1870/71 nicht den Stolz, 
daß er auch seine Sprache von dem beschämenden Einflüsse 
des besiegten Volkes befreien möchte? Werden in Aus- 
fertigungen französischer Behörden deutsche 
Ausdrücke vorkommen, für die der Franzose 
spracheigene Ausdrücke hat?

Gerade der Franzose hat für die Verkümmerung der deut­
schen Sprache durch fremden Zusatz ein besseres Verständniß, 
als wir selbst. 1873 hat ein französischer Schriftsteller die 
Schreibweise eines Deutschen „einen halb französischen 
Styl, der heutzutage für deutsch gelte" genannt. ^ Ein An­
derer hat vor 1870 geschrieben, Deutschland sei schon halb 
von Frankreich erobert. Die Schilder in den Städten seien 
schon alle französisch, der gute Michel schäme sich, Schneider 
zu heißen und nenne sich kuillenr; die eigene Sprache klinge 
ihm zu gemein und unbeholfen u. s. w! Ist es da nicht 
ein Wunder, wenn uns die Franzosen verachten und be­
schimpfen? Wir selbst helfen ihre Eitelkeit, ihren Dünkel 
und Hochmuth großziehen. Hören wir, was Theodor Kör­
ner (Hedwig, 2? Aufzug, 3. Auftritt) singt:

„Und wie sich mancher von dem Prunk geblendet, 
Der angebornen Heilgen Sprache schämt,
Und lieber, radebrechend seiner Zunge
Zum Spott des Fremden fremde Fesseln aufzwiugt,
So lernt er auch die deutsche Kraft verachten,
Und schwört die angeborne Treue ab."

Das Nachäffen des Fremden ist in der That verächtlich 
und schon von Lessing in seiner Fabel vorn Fuchs und dem 
Affen gegeißelt worden. „Nenne mir ein so geschicktes Thier, 
dem ich nicht nachahmen könnte", so prahlte der Affe gegen 
den Fuchs. Der Fuchs aber erwiderte: und Du nenne mir 
ein so geringschätziges Thier, dem es einfallen könnte. Dir 
nachzumachen. Schriftsteller meiner Nation — ruft Lessing 
klagend aus — muß ich mich deutlicher erklären?

Was die Fremdwörter aus dem Lateinischen anlangt, so 
erinnern sie ihrerseits an vergangene Jahrhunderte, die Nur 
in vielen Beziehungen mit Selbstgefühl für überwunden er­
klären. Als der berühmte Bekämpfer der Hexenverbrenuun- 
gen Thomasius zuerst seine Vorlesungen auf der Hochschule 
Halle in deutscher, anstatt in der üblichen lateinischen Sprache 
hielt, galt dies als eine Entwürdigung der Wissenschaft und 
man warf ihm die Fenster ein. Ist es etwas viel Anderes,


